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Jlatalisatiüii. 
Einige konservative Blätter stellen Betrachtun- 

gen über dieses Thema an, welches, seit Taunay 
die Befreiung der Naturalisation von Unkosten 
durchgesetzt hat, vielfach in den Vordergrund der 
Besprechung getreten ist und noch tritt. 

Man kann wohl sagen, dass die meisten kon- 
servativen Blätter sich bemühen, die Sache von 
der richtigen Seite aufzufassen. Es ist längst 
klar geworden und wiederholt besprochen, dass 
der Fortschritt des Landes nicht von den Libera- 
len zu erhoffen ist. Ihr kennzeichnendes Merk- 
mal tritt, so sehr sie es zu bemänteln suchen, 
stets wieder zu Tage: es ist ein an unrechter 
Stelle und zu unrechter Zeit angebrachter Nati- 
vismus. Sie können die Idee der grossen Natura- 
lisation, da sie ein fortschrittliches Prinzip dar- 
stellt, nicht offen bekämpfen, doch sind sie in 
ihrer grösseren Hälfte ihr wenig geneigt und ver- 
suchen es, sich mit einigen allgemeinen, nichts- 
sagenden, flauen und lauen Redensarten darüber 
hinwegzuhelfen. Einige liberale Zeitungen 
möchten augenscheinlich am liebsten das Thema 
durch Todtschweigen aus der Welt schaffen. 

Einige allerdings nur, nicht alle. Auch un- 
ter den Liberalen gibt es aufrichtige Politiker, 
welche sich nicht vom Nativismus ihrer Partei- 
genossen haben anstecken und mit Blindheit schla- 
gen lassen, sondern welche ernst und einsichtsvoll 
die Bestrebungen des linken Flügels der Konser- 
vativen unterstützen. 

Können die Liberalen eine einfarbige Standarte 
nicht aufweisen und wird es somit dem einsichts- 
vollen Wähler schwer, ja unmöglich gemacht, 
sich dieser verschiedenfarbigen Partei anzuschlies- 
sen, so wächst seine Verlegenheit noch, wenn er 
erkennt, dass er auch der einzigen noch übrigen 
Partei, der konservativen, sich nicht aus vollem 
Herzen zuzuwenden vermag. Auch sie zeigt eine 
Anzahl Schattirungen, auch in ihr sind fortschritts- 
feindliche Elemente in meist unbedeutender Zahl 
vorhanden ; und in den Zeiten, wo sie die Zügel 
der Regierung in Händen hatte, zeigte sie eine 
nahezu ebenso grosse innere Zerrissenheit und 
Spaltung, wie in Gegenwart die Liberalen. 

Zwar erklären, was die grosse Naturalisation 
anbetrifft, die meisten konservativen Blätter, 
dass dieselbe ein Bedürfniss für das Land sei ; 
aber keineswegs tliun dies alle. Auch unter ihnen 
sind ausgesprochene Gegner der Idee, sowie andere 
vorhanden, welche ihre Betrachtungen über dies 
Thema mit absonderlichen Bemerkungen ver- 
quicken, welche beinahe so aussehen, als seien 
siejvon dem in Mode stehenden «liberalen" Nati- 
vismus angesteckt. 

Der einzige Vorwurf, den man den Eingewan- 
derten mit einem Scheine des Rechtes machen 
könnte, und der ihnen in der That auch gemacht 
wird, ist der, dass sie sich seit Einführung- der 
erleichterten kostenfreien Naturalisation keines- 
wegs in merklich vergrösserter Zahl haben natu- 
ralisiren lassen, als es früher geschah. Besonders 
in den grösseren Städten zeigt sich nur geringe 
Neigung, das brasilianische Bürgerrecht zu er- 
werben, obgleich Alle eingestehen, dass die Uebel- 
stände, welche sich in der kleinen wie grossen 
Verwaltung- zeigen, nur durch Theilnahme aller 
Aufrichtigen an der inneren Politik und den Wah- 
len, sowie durch Sturz der bisherigen Parteih^rr- 
schaft, die nicht des Landes, sondern der Partei 
Wohl im Auge hatte, beseitigt werden können. 

Leider stehen die allgemeinen Interessen viel- 
fach den Privatinteressen entgegen. Auch be- 
handeln viele die allgemeinen Angelegenheiten, 
weil sie von dem Missstande derselben nicht direkt 
bedrückt werden, mit Gleichgiltigkeit und be- 
gnügen sich, sobald sie indirekt in Mitleidenschaft 
gezogen werden, zu schimpfen. Noch andere sind 
zu bequem, um aus behäbigem Zuschauen sich 
zum Handeln zu ermannen. 

Sind solche Eutlialtungsgründe von der Theil- 
nahme an der inneren Politik tadelnswerth, so ist 
es auf der anderen Seite bedauernswerth, dass die 
Mängel der Laudesgesetzgebung die Zahl der 
Theilnahmslosen noch vermehrt. 

Die Pflichten eines Landesbürgers auszuüben 
wäre mancher geneigt, aber er wird dadurch da- 

von abgeschreckt, dass er fürchtet, beim Tausche 
der Nationalität mehr zu verlieren als zu gewin- 
nen. Es existirt faktisch noch immer nicht hin- 
reichende Gleichheit vor dem Gesetz zwischen 
allen Bürgern des Reichés. 

Die Hälfte der Eingewanderten sind Akatholiken. 
Die Landesgesetzgebung begünstigt ihre katho- 
lischen Bürger in so parteiischer Weise, dass der 
Akatholik z. B. bei Eingehung einer Mischehe 
nur durch das Versprechen katholischer Kinder- 
Erziehung die Sanktion des Gesetzes zu erhalten 
vermag. Hr. Jhering hat unlängst in einem Ar- 
tikel der ,,Kos. Ztg." nachgewiesen, dass an einem 
ihm näher bekannten Orte der Provinz Rio Grande 
do Sul, von dem man auf andere Orte schliessen 
kann, durch diese Parteilichkeit des Gesetzes die 
Zahl der Protestanten langsam vermindert, die 
der Kaiholiken vermehrt wird. Er schliesst ganz 
richtig, dass, wenn der Zweck dieses Gesetzes die 
Ausrottung des Protestantismus zu Gunsten des 
Katholizismus ist, dieses Ziel in wenigen Menschen- 
altern erreicht sein wird. 

Uni die Ungerechtigkeit der Landesgesetzgebung 
zu vermeiden, bedarf es nur der Beibehaltung der 
überseeischen Staatsangehörigkeit. Vielen ist die 
Zivilehe nicht sympathisch, aber der Strenggläu- 
bigste zieht häufig die Einsegung vor dem Kon- 
sul seines Landes der Vergewaltigung an seiner 
religiösen Ueberzeugung vor. Er bleibt ein Frem- 
der im Lande, weil er den gesetzlichen Zwang, 
seine Kinder einer Religion auszuliefern, die mit 
seinen inneren Ueberzeugungen, mögen dieselben 
nun irrig sein oder nicht, in Widerspruch steht. 

Auch hängt die Mög-lichkeit zur Ausübung bür- 
gerlicher Pflichten nicht allein von der Naturali- 
sation ab. Das Wahlrecht ist an einen gewissen 
Zensus gebunden. Trotz der neuerlich vorgenom- 
menen Verbesserungen ist der Kleingrundbesitzer 
noch immer nicht von den Vortheilen überzeugt, 
welche ihm das brasilianische Bürgerrecht etwa 
bringen könnte. Noch ist der Haupttlieil des 
Kleingrundbesitzes, geschehe dies nun, wie Einige 
behaupten, gegen oder nach dem Buchstaben des 
Gesetzes, vom Wahlrechte ausgeschlossen. 

Ehe die Wahlgesetze nicht einen etwas grösse- 
ren Kreis von Bürgern mit den vollen Bürger- 
rechten ausstatten, ist eine grössere Neigung 
zur Naturalisation nicht zu erwarten. 

Diejenigen indess, welche durch die Naturali- 
sation nur gewinnen können, sind trbtz dieser 
Missstände zahlreich. Ihnen kann zur Theilnahme 
an unserem inneren politischen Leben nur ge- 
rathen werden. Dahin gehören besonders Die- 
jenigen, welche sicher wissen, ihre Qualifikation 
zu Wählern erlangen zu können. 

Wäre damit klargestellt, wie viel Erfolg man 
billigerweise von der Naturalisations-Erleichterung 
zu hoffen und zu erwarten berechtigt ist, so bleibt 
noch übrig, die gar zu weit g-ehenden Forderun- 
gen, welche einige Landeszeitungen an die Ein- 
gewanderten zu stellen belieben, auf das gebüh- 
rende Mass zurückzuführen. So hat in einer 
konservativen Zeitung ein Schreier der äussersten 
Rechten den Satz aufgestellt, dass, nachdem den 
Fremden die Naturalisation so leicht gemacht sei, 
es eine grenzenlose Undankbarkeit wäre, wenn sie 
nicht in Sitten, Sprache, Religion u. s. w. schleu- 
nigst sich dem neuen Vaterlande anschlössen. 

j,Ist es der Mühe werth," heisst es z. B. bei 
Besprechung der in Brasilien existirehdeu deut- 
schen Schulen. ,,die Kinder Deutsch, Englisch 
u. s. w. zu unterrichten, da sie doch im spätem 
Leben Portugiesisch schreiben und sprechen sol- 
len ? ... Es ist zwar gut, wenn'idie Kinder ausser 
ihrer Muttersprache (nämlich Portugiesisch) 
noch eine Sprache lernen. Dann aber möge dies 
die französische sein, welche — auch nach 
dem deutsch-französischen Kriege — die Welt- 
sprache bleibt." 

Sie bleibt also d i e Weltsprache, d. h. Deutsch 
und Englisch sind es nicht — nach Ansicht die- 
ses Herrn. 

Die Sympathien für Frankreich scheinen bei 
einem Tlieile der sog-enannten gebildeten Brasi- 
lianer unausrottbar zu sein. Man versuche es 
doch einmal, die Zukunft des Reichs auf franzö- 

damit kommen würde, bedarf keiner Auseinander- 
setzung, denn Frankreich hat keinen Bevölkerungs- 
Ueberschuss, kann also auch keine Auswanderer 
abgeben. 

Wer sich einigermassen unparteiisch die poli- 
tische Lage Brasiliens in Amerika klar macht 
und die lüsternen Blicke nicht unbeachtet lässt, 
die der annexionslustige Yankee nach dem Pa- 
namakanal und darüber hinaus wirft, weiss, dass 
die Zukunft Brasiliens menschlicher Rechnung 
nach zwischen zwei Alternativen gestellt ist: 
Yankeesirung oder europäische Masseneinwande- 
rung von solcher Beschaffenheit, dass sie das Land 
in den Stand setzt, dem Yankeetliume die Stirn 
zu bieten. 

Und Muttersprache — welches ist denn 
die Muttersprache des Eingeborenen und welches 
die des Eingewanderten und seiner Nachkommen ? 
Etwa das Portugiesische ? Im Lande weilen kaum 
1'/, Millionen Portugiesen oder Nachkommen von 
ihnen neben 10 Millionen Abkömmlingen aller 
Nationalitäten und Rassen, sowie Mischlingen. 
Die Sprache als solche bedeutet für die kosmo- 
politische Neuzeit überhaupt kein die Völker tren- 
nendes Merkmal mehr; aber wenn denn durchaus 
von einer Nationalsprache die Rede sein soll, so 
hat zu dieser Benennung das meiste Recht das 
— Guarany. Alle anders Redenden sind Neulinge 
auf hiesigem Boden und sollten Duldsamkeit ge- 
gen einander üben. 

Etvvas anders wäre es, wenn man die Erlernung 
des Portugiesischen aus dem Nützlichkeitsprinzip 
als heilsam ableitete. Damit ist jeder einverstan- 
den. Es ist die vom Haupttheile der Bevölkerung 
angenommene Sprache, und der eigene Vortheil 
erfordert ihre möglichst gründliche Erlernung. 
Daher sehen auch allenthalben die Fremden dar- 
auf, dass ihre Kinder sich die Kenntniss derselben 
aneignen. Was sie aber ausserdem noch für eine 
Sprache lernen, überlasse man getrost der Wahl 
der Eltern. 

Das Mitgetheilte zeigt abermals, dass, wie der 
linke Flüg-el der Liberalen, so auch der rechte 
Flügel der Konservativen mit Blindheit geschla- 
gen ist. Auch von dieser Partei ist in ihrer gegen- 
wärtigen Zusammensetzung kein Heil zu erwarten. 
Nur eine Mittelpartei, gebildet aus Freikonserva- 
tiven wie Tannay und konservativ-Liberale, wird 
im Stande sein sich ein bewusstes, einheitliches 
und darum erreichbares Ziel zu setzen, sowie auch 
der jetzigen Parteiwirthschaft, welcher die Partei 
über das Land geht, ein Ende zu machen. 

(Kol.-Ztg.) 

0 t i z e n. 

§i. Verschiedeue Geschäftsleute in 
hiesiger Stadt wollen unter sich ein Abkommen 
treffen, um Abends 6 Uhr die Läden zu schliessen, 
da die Abendsverkäufe nicht so viel abwerfen, 
um die hohen Gaspreise zu decken. 

neiitsche §lciiuie. Die für letzten Sonntag 
einberufene Generalversammlung der Aktionäre 
der deutschen Schule war aus Mangel an Stim- 
menzahl nicht beschlussfähig und wird daher eine 
zweite Versammlung für nächsten Sonntag ein- 
berufen. 

Die unter Leitung des Herrn Bolle stehende 
deutsche Schule hatte im Januar 117 Zöglino-e, 
im Februar stieg diese Zahl auf 142 und gegen- 
wärtig sind 150 vorhanden. ° 

Bonds-Airairen. Es wird bald nötliig wer- 
den, sein Testament zu machen, bevor mau den 
Bond besteigt. Am Sonntag Morgen gegen 11 
Uhr sauste ein solches Fuhrwerk mit wildgewor- 
denen Eseln und verrnuthlich gebrochener Bretns- 

sische Einwanderung zu stellen. Wie weit man 

Vorrichtung vom Largo do Mercadinho in rasen- 
der Schnelligkeit die Ladeira do Palacio hinab 
nach dem Mercado zu. Der Kutscher und Con- 
ducteur, welche die Thiere nicht zu halten ver- 
mochten, hatten ihr Heil im Herabspringen ge- 
sucht, während der Bond, unten angekommen, 
aus den Schienen gerieth und an die Thür eines 
der gegenüberliegenden Häuser stiess, welche 
beschädigt wurde. Glücklicher Weise befanden 
sich keine Passagiere darauf. 



2 Germania 

Hr. Aniand Gögg, der uns vor zwei Jahren 
besuchte, hält sich gegenwärtig, wie nordaraeri- 
kanische Blätter berichten, in Mexiko auf. Aus 
der Hauptstadt jenes Staates schreibt er betreffs 
dçr mexikanischen Presse Folgendes : „Auf der gan- 
zen Reise in Mexiko traf ich, mit Ausnahme der 
Hauptstadt, sogar in grösseren Städten, wie Moa- 
terey, San Luis Potosi, Queretaro, nur kleine, 
ausschliesslich offizielle Verkündigungen enthal- 
tende Wochenblättchen. Es ist fiir einen Reisen- 
den, der von den Verein. Staaten kommt und an 
tägliche Depeschen aus aller Herren Länder ge- 
wöhnt ist, eine wahre Plage, wochenlang nicht 
zu wissen was in der Welt vorgeht. So erfuhr ich 
beispielsweise das Resultat der Schlacht von Tel- 
el-Kebir vom 13. Sept. erst Mitte October. Selbst 
hier in der Hauptstadt werden veraltete Nach- 
richten aus von europäischen und amerikanischen 
Dampfern nach Veracruz gebrachtsn Zeitungen 
für die neuesten europäischen Depeschen ausge- 
geben. In letzter Zeit ist es insofern etwas besser 
geworden, als wenigstens das hiesige leitende Or- 
gan, „El Monitor Republicanc>", jetzt täglich einige 
von Galveston aus gesandte Depeschen bringt. 
Jedenfalls habe ich noch kein Land gesehen, wo 
das Presswesen so zurück und im Argen ist, wie 
in Mexico." 

Hr. BBciiiricSi Voss begibt sich nach Europa. 

Sklaverei. Von verschiedenen Orten werden 
Fälle berichtet, dass Sklaven wegen schlechter 
Behandlung Selbstmord begingen. 

Von Siaiitos wurden in den ersten drei Tagen 
der Charwocbe nicht weniger als 5554 Kilo Fische 
nach dem Innern despachirt. 

Campinas. Der dortige Polizeischreiber macht 
bekannt, dass die angestellte Untersuchung betr. 
die einem gewissen Vieira da Costa Campos an- 
geblich von Polizisten gestohlene Brieftasche nichts 
zur Begründung dieser Annahme ergeben hätte; 
dass im Gegentheil Vieira selbst erklärt habe, 
jener Verdacht auf die Urbanos .9ei nicht begründet. 

Nun — wenn nicht, dann desto besser ; _ aber 
im bejahenden Falle wäre es trotzdem in diesem 
Lande nichts Neues. 

— Dem Uhrmacher Eduard Bonnefoy in Cam- 
pinas wurden 8 Uhren gestohlen, ohne dass eine 
Vermnthung in Betreff der Person des Diebes vor- 
handen ist. 

Von Piracicaba meldet die dortige „Gazeta", 
dass in voriger Woche mit einem fiir die Com- 
panhia Fluvial Paulista angekommenen neuen 
Dampfer „S. Estevam" weitere Versuche angestellt 
wurden. Derselbe fnhr nach dem ca. 2 Legnas 
von der Stadt befindlichen Ort Oiulas Grandes 
und kehrte von dort in Begleitung der Dampfer 
„Piracicaba" und „Souza Queiroz" zurück, indem 
er das befriedigendste Resultat lieferte. Bei der 
Rückkehr wurden begeisterte Hochs ausgebracht 
auf den unermüdlichen Gerenten der Gesellschaft, 
Hr. Dr. E. de Rezende, sowie auf die Herren E. 
Sallaz und Otto Küster, von denen ersterer den 
Dampfer zusammengesetzt, letzterer die Fahrt ge- 
leitet hatte. 

— Der Fazendeiro João Baptista de Castro Jo- 
bim, im Bairro de Tanquinho, befand sich mit 
seinem 18jährigen Sohne Antonio auf der Jagd. 
Letzterer wollte einen im Wege befindlichen Cipó 
durchschneiden, um sich im Walde Bahn zu bre- 
chen, als sich plötzlich seine Flinte entlud und 
die ganze Ladung ihm in den Arm ging, infolge 
dessen derselbe amputirt werden musste. 

In Piracicaba starb ein Sklave der Wittwe 
Francisco Florencio do Amaral im Alter von 120 
Jahren. 

Rio Claro. Am 21. d. spielte ein Sohn des 
Deutschen Topp mit einem Revolver, welcher sich 
entlud und wobei die Kugel dem Kind in's Bein 
drang und zwar an einer Stelle, wo ihre Aus- 
ziehung unmöglich sein soll, wo sie aber iür die 
Zukunft als nicht sehr hinderlich gehalten wird. 

In der Stadt Ubá (Minas) wurde in einer der 
belebtesten Strassen eine Schlange von 2Vi Meter 
Länge und einem Gewicht von 15 Kilos gelödtet. 
Es war eine der gefährlichen Surucucú. 

Ratten. Im Thal des Mauhuassú. an der 
Grenze zwischen Minas und Espirito Santo, sind 
Unmassen von Ratten aufgetaucht, welche auf 
den Fazenden der Herren João Rodrigues Manco 
und José Vicente César in weniger als vier Tagen 
circa 80 Wagen Milho vertilgten. Ueber 4000 
dieser Räuber wurden getödtet. 

Von S. JoSo tla Barra wird berichtet, dass 
ein ungenannter dortiger Fazendeiro 25 seiner 
Sklaven freigegeben und ihnen für ihre Lebens- 
zeit Unterhalt zugesichert habe. 

Die Bahnstation Pinheiros der Eisenbahn 
1). Pedro II. brannte vor einigen Tagen nieder. 

Osterseeon. Die Festlichkeiten und Cere- 
monien der Osterwoche waren. Dank der günsti- 
gen Witterung, von den Gläubigen sehr zahlreich 
besucht. Audi ging alles so ziemlich glatt ab, 
einige kleinere Exzesse nicht gerechnet. Nur bei 
der Begräbnissprozession am Charfreitag entstand 
bei dem kolossalen Gedränge in der Kirche da Sé 
zwischen den als Ordnungshüter angestellten Sol- 
daten der Infanterie und dem Publikum ein gros- 
ser Tumult, welcher verschiedene Verwundungen 
und grossen Schrecken der Andächtigen im Ge- 
folge hatte. 

In der Nacht vom Donnerstag zum Freitag 
wurde das Gepäck-Depot des hiesigen Emigranten- 
hauses (Bom Retiro) erbrochen, die Koffer von 
7 portugies. Emigranten gewaltsam geöffnet und 
eine Uhr und Kleidungsstücke gestohlen. 

Am Mittwoch feuerte der 15jährige Sklave der 
Angélica Cavaco, in der Freguezie do 0', auf den 
Sohn des Landwirths Alexandre José de Brito eine 
mit Bleistücken geladene Flinte ab, wodurch der- 
selbe tödtlich verwundet wurde. Als der Vater 
zu Hülfe eilte, wurde auch dieser von dem Ver- 
brecher durch einen Schuss lebensgefährlich ver- 
letzt. Der Verbrecher entfloh, stellte sich aber 
später freiwillig der Polizei. 

Von Campinas meldet das dortige „Diario" in 
der Sonnabend-Nummer: „Gestern Nachts, bei 
Rückkehr der Prozession in die Kirche, passirte 
mit zwei Offizieren des hiesigen Linien-Detache- 
ments ein Zwischenfall, der die bedauerlichsten 
Folgen hätte haben können. Der Unterlieutenant 
(Alferes) Cavalcanti trat in die Kirche ein und 
behielt die Mütze auf dem Kopf; der Lieutenant 
Pedro de Alcantara befahl ihm dieselbe abzuneh- 
men, wurde aber von jenem nicht beachtet. Um 
11 Uhr, als das Contingent sich in die Kaserne 
zurückgezogen hatte, ertheilte der Lieutenant sei- 
nem Untergebenen wegen seines Verhaltens eine 
Rüge, woraus zwischen beiden ein Streit entstand, 
der so weit ging, dass beide die Säbel zogen und 
auf einander losgingen; durch die Intervention 
eines Serg-eanten und eines Kadeten wurde jedoch 
die Ruhe wiederhergestellt, .so dass nur der 
schlechte Eindruck übrigblieb, den dieser Vorfall 
auf das Publikum macht." 

Die Blätter von Rio berichten, dass in der Kirche 
S. Cruz das Militares die Charfreitagspredigt durch 
eine kolossale Prügelei unter den andächtig Ver- 
sammelten unterbrochen worden sei. Unehrerbie- 
tige Stösse mit den Köpfen (cabeçadas] und re- 
spektwidrige Fusstritte hätten alles in Revolution 
gesetzt. Geschrei der Frauen mit beifolgenden 
Ohnmächten, Fluchen, und ein fürchteilicher Lärm 
hätten ein Orchesier gebildet, an dem nur der 
Teufel habe Wohlgefallen finden können. Die 
Gemüther hätten sich aber schliesslich wieder be- 
ruhigt, ohne dass die Polizei hätte einzuschreiten 
brauchen. 

In der Rua Machado Coelho in Rio wurde am 
Charfreitag ein junges Mädchen von ihrem Lieb- 
haber entführt. 

In der Kirche Santo Antonio in Rio, wo am 
Altar da Nossa Senhora das Dores soeben die Messe 
beendet wurde, fiel eine brennende Kerze um, 
wodurch der Altar sofort in Flammen gerieth und 
total verbrannte. Das Bild der Heiligen konnte 
gerettet werden, auch ist kein sonstiges Unglück 
weiter zu beklagen. 

In Rio fand nur auf dem Kastellberge Prozes- 
sion statt, und auch diese ist nur um die Kirche 
gezogen. 

In Nictlieroy fand ebenfalls Begräbnissprozession 
statt, welche leider auch mit Prügelei endigte, 
so dass die angemeldete Predigt unterbleiben 
musste. 

Der Kaiser hat die Ostertage nicht vorübergehen 
lassen, ohne die üblichen Begnadigungen auszu- 
üben. 10 Verbrechern wurde der Rest der zu ver- 
büssenden Strafe total erlassen und 4 Verbrechern 
wurde die Strafzeit abgekürzt. 

Bei der Banco <lo Brazii wurde dieser Tage 
ein bereits im Dezember vergangenen Jahres ver- 
übter Betrug entdeckt. Ein früherer Angestellter 
einer Versicherungsgesellschaft hatte die Unter- 
schrift des Kassendirektors der letzteren gefälscht 
und einen Cheque von 4:000$ bei der genannten 
Bank eingewechselt. Der Betrug wurde jetzt erst 
in dem Conto-corrent zwischen der Bank und der 
Gesellschaft entdeckt. 

Brasilianisch. Blätter aus dem Norden be- 
richten ein hübsches Stücklein von Jaguaribe- 
mirim. Das daselbst stationirte Truppen-l3etache- 
ment hat seit längerer Zeit seinen Sold nicht 
erhalten und wandte sich der Commandant des- 
halb an den dortigen Steuer-Einnehmer, die Be- 
träge vorzustrecken. Letzterer antwortete, ef habe 
zwar kein Geld zum Bezahlen, aber wenn die 
Mannschaft in einen Abzug von 10 Prozent ein- 
willigen wolle, sü werde er das Geld arrangiren! 

Rio <1e Janeiro. Der Geburtstag des Kai- 
sers Wilhelm wurde vom Verein Germania mit 
einem solennen Mittagessen gefeiert, und von der 
deutschen Schule am Montag mit einem Ausflug 
nach dem botanischen Garten. 

— Die Ackerbauschule soll nun nicht, wie 
früher geplant war, auf der Ilha das Flores er- 
richtet werden. 

— Im Verlage der Herren H. Laemmert & Co. 
erscheinen die Karten der Provinzen Espirito Santo 
und Minas. 

— Für die Rioer Wasserwerke wurden seit 1875 
23,500 Contos verausgabt; trotzdem sind noch 
nicht alle Häuser mit Wasser versehen und der 
Bauunternehmer Gabrielli beklagt sich in Europa, 
dass ihn die brasil. Regierung zu Grunde gerich- 
tet habe. 

— Ein Handelshaus in Rio wollte am 24. März 
einen auf diesen Tag fälligen Wechsel bei der 
Thesouraria einkassiren, fand aber die betr. Ab- 
theilung geschlossen, während die Abtheilung für 
Empfang geöffnet war. Der Staatsschatz nimmt 
somit an gewissen Tagen blos Geld ein, ohne 
welches auszuzahlen. 

— Am 22. März starb in Rio der Deutsche 
Heinrich Menrath am Gelben Fieber. Die Epi- 
demie greift seit einigen Tagen mit ziemlicher 
Heftigkeit um sich. 

— Der bekannte Kaufmann Charles Collins in 
Rio wird demnächst von London zurückerwartet, 
wo er unter dem Titel „The Minas Geraes Gold 
Mining Company" eine Gesellschaft zur Ausbeu- 
tung von Goldminen in Minas gebildet hat. Die 
Gesellschaft hat ein Kapital von 600,000 Pfd. St. 
oder 6500 Contos de. Reis. 

Diese Pfund Sterlinge bilden schon an und für 
sich eine sehr ausbeutungswerthe Goldmine. 

— Der längere Zeit am Collegio D. Pedro II. 
von der k. Regierung als Professor angestellt ge- 
wesene, vor Kurzem aber bei seiner Rückkehr 
nach Italien in Genua als Falschmünzer verhaftete 
Msgr. Gregorio Lipparoni (von dem auch wir sei- 
nerzeit berichteten) soll wieder in Rio angekom- 
men sein. Kaum glaublich. ' 

— Am Gründonnerstage passirte dem Kaiser 
das Malheur, bei seinem Eintritt in die k. Kapelle 
seine Insignien des Ordens vom Cruzeiro, welche 
63 kleine und 8 grosse Brillanten enthielten, zu 
verlieren. Ein Korporal vom 10. Inf.-Bataillon 
fand dieselben und übergab sie dem kaiserlichen 
Herrn, welcher sich den Namen des ehrlichen 
Finders notirte. 

iSchniH^gei. In der Alfandega zu Rio wur- 
den 43 Stück Seidenzeug, jedes Stück von über 
hundert Meter, mit Beschlag belegt, welche für 
ein dortiges Importgeschäft von Schirmstoffen be- 
stimmt waren. Die Waare ist als „Seide und 
Baumwolle" deklarirt, und wirklich waren bei 
5 Stücken die ersten 3 Meter von Seide und Baum- 
wolle, das andere war dagegen alles reine Seide. 

150 Coutos. Ueber das in voriger Nummer 
unter dieser Ueberschrift Mitgetheilte bringen 
Pernambucaner Blätter noch Folgendes; Bei der 
Festnahme des Portugiesen Antonio da Costa Vil- 
lela wurden drei Tratten im Werthe von 5000 
Pfd. Sterl. auf London, eine andere im Betrage 
von 10:000$ fortes auf Lissabon, 6 Noten der engl. 
Bank im Werth von 40 Pfd. St., zwei Tratten 
auf die Banco Alliança von Porto für 50$ jede, 
60 Pfd. St. und eine lÒO$-Note vorgefunden. Die- 
selben wurden, bis auf 20 Pfd. St. und die Note, 
welche er für seine Spesen reklamirte, mit Be- 
schlag belegt. 

Hr. Carl v. üoseritz wird, wie „Folha Nova" 
meldet, bis Ende dieses Monats in Rio'erwartet. 

In Pará ist der bereits „berühmte" Luftschiffer 
Julio Cesar Ribeiro von Europa angelangt; aller- 
dings per Dampfer, da sein Luftschiff noch sehr 
problematisch ist. 

In der Hauptstadt von Amazonas wurde von 
den dort wohnhaften Maranhensern ein Concert 
zum Besten der armen Pockenkranken in Maranhão 
veranstaltet, welches 1:1003 ergab. 

In Maranhão, bei einer Bevölkerung von 30,000 
Seelen, starben im vergangenen Monat über 300 
Personen an den Pocken. 

Rio Grande do Sul. In der Provinzialver- 
sammlung zu Porto Alegre ist endlich das Präsi- 
dium gewählt worden und haben die regulären 
Arbeiten begonnen. Ein Theil der Konservativen 
hat sich von den übrigen getrennt und nimmt an 
den Sitzungen Theil, während die Mehrheit dieser 
Partei durch Fernbleiben die Anerkennung ihres 
Kandidaten Dr. Domingos dos Santos erzwingen 
will. Die Gutachten der Wahlprüfungs-Kommis- 
sion haben .sich für die Anerkennung der Herren 
Koseritz, Haensel tind Severine Ribeiro ansge- 
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sproclien, verwerfen aber die Wahl des Dr. Do- 
mingos dos Santos. Auf den Gallerien und vor 
dem Sitzungsgebäude ergab sich, das Volk be- 
dauerlichen Ausschreitungen ; das Militär musste 
mit gefälltem Bajonnet die Menge vertreiben und 
den Saal besetzen. 

Koseritz wurde in verschiedene Kommissionen 
gewählt: in die für Budget der Munizipalkammer, 
für Handel und Kolonisation, und für kirchliche 
Angelegenheiten. 

Silveira Martins erhielt von Conceição do Arroio 
eine Zustimmungs- und Ergebenheits-Adresse, au 
der sich auch viele Deutsche betheiligten. 

— £,Kos. D. Z." berichtet: 
Selbstmord. In der Linha Olinda von Neu-Pe- 

tropolis hat sich der Kolonist Wilhelm Pottratz 
das Leben genommen. Der junge Mann litt schon 
seit längerer Zeit an Geistesstörung. 

— In S. Leopoldo hat sich ein junger Schmied 
Namens August Karb mit einem Schuss in die 
Brust das Leben nehmen wollen, was ihm nicht 
gelang, doch blieb er schwer verwundet. Eben- 
dort hat sich eine Mulattin im Rio dos Sinos er- 
tränkt. 

Ferner starb in S. Leopoldo Frau Philippine 
Schreiner, geb. Prass. 

Der berüchtüjte Mörder Seragio Corrêa, der in 
Tahim eine ganze Familie ermordet hat, ist trotz 
der grossen Protektion, die ihra zur Seite steht, 
von der Jury von Rio Grande zu lebenslänglicher 
Galeerenstrafe verurtheilt worden. 

Sehr kathegorisch ist man in Santo Angelo (Mis- 
sionen) vorgegangen. Dort war ein übelbeleumun- 
deter Mensch zum Tabellião eingesetzt worden. 
Das Volk hatte bereits gegen diese Ernennung 
protestirt und reklamirt, ohne irgend einen Erfolg 
zu erreichen. Da griff es denn zu einem ebenso 
eigenthümlichen als kathegorischen Mittel : Es 
rottete sich zusammen und befahl dem Herrn Ta- 
bellião die Stadt zu verlassen, was derselbe denn 
auch klugerweise that. Ein eigenthümliches, aber 
nicht erfolgloses Vorgehen. 

In Neu-Hamburg starb Frau Catharina Schmidt, 
geb. Harz, Gattin des schon seit Jahren krank 
darniederliegenden Hrn. Carl Schmidt. 

% « It d H C ít H U. 
Deutschland. 

— Der Briefwechsel zwischen dem Kaiser und 
dem Papste wird fortgesetzt, ja, der Kaiser hat 
auch den bekannten letzten Brief des Papstes be- 
antwortet. Das hat der Cultusminister v. Gossler 
in der preuss. Kammer mitgetheilt. Den Inhalt 
des kaiserlichen Briefes kennt man noch nicht. 
Dagegen ist die Note des päpstlichen Staatssekre- 
tärs Jacobini an den preuss. Gesandten v. Schlö- 
zer in Rom in der <,N. A. Z." veröffentlicht wor- 
den. Sie erklärt, dass der Papst den Bischöfen 
Anweisung ertheilen werde, von der Anstellung 
Geistlicher der Regierung Anzeige zu machen, 
aber erst dann, wenn Regierung und Landtag 
tinter Aenderung der Maigesetze die Ausübung 
des geistlichen Amtes und die Erziehung der jun- 
gen Geistlichen (Seminaristen) g-anz frei gegeben 
haben wurden.- Im Uebrigen rühmt die Note die 
versöhnliche Gesinnung des Kaisers und die Mässi- 
gung des Papstes. Das ist alles. 

Der Papst empfing den Fürsten Radziwill und 
Gemahlin, den Generalacljutanten des Kaisers, in 
Privat-Audienz. 

— Im preussischen Landtage ist nichts von dem 
versöhnlichen" Briefwechsel des Kaisers und Pap- 

stes zu verspüren. Das Centrum hat vielmehr den 
Culturkampf mit grösster Erbitterung erneuert. 
V. Schorlemer-Alst und Windthorst überhäuften 
die Regierung in Gestalt des Cultusministers v. 
Gossler (sie meinten aber Bismarck, ohne ihn zu 
nennen) mit den ärgsten Anklagen. Schorlemer- 
Alst und Windthorst suchten Kaiser und Regie- 
rung zu trennen. ,,Die Regierung, rief Windt- 
horst, will den Frieden nicht, obwohl — ich 
konstatire es vor dem Volke — der würdige Greis 
auf unserm Throne den Frieden will. Es wird 
der Tag kommen, wo das alles noch offenbar wird." 
Schorlemer-Alst rief: ,,Die Regierung will die 
Kirche verstaatlichen, das ist die verrückteste 
Verstaatlichung, die es gibt." Windthorst: „Die 
Regierung traktirt uns mit kleinen diplomatischen 
Kniffen, der Culturkampf ist ihr eine willkommene 
Handhabe, die Parteien durch einander zu wür- 
feln, um zu herrschen. Sie will das Centrum vom 
Papste und dem Volk trennen, aber es wird ihr 
nicht gelingen, es ist ein Kampf um die Schule 
oder vielmehr ein Kampf des Christenthums gegen 
den Unglauben" u. s. \v. 

— Der Bundesrath hat am 21. Febr. das Ver- 
bot der Einfuhr amerikanischen Schweinefleisches 
beschlossen. In Kraft tritt dasselbe wahrschein- 
lich am 1. April. Die Hansestädte (Zollausschlüsse) 

werden für den Konsum in ihren Gebieten sich 
dem Verbot anschliessen, die Waare für den Durch- 
fuhrhandel unter Kontrole aber zulassen. Eine 
Aufforderung der Vereinigten Staaten, die Sache 
vorher gründlich zu untersuchen, blieb unberück- 
sichtigt. 

— Ueber die Besitzergreifung eines Territoriums 
in der Nähe der chinesischen Hafenstadt Swatow 
durch den deutschen Konsul wird dem ,,Temps" 
Folgendes berichtet: Als der Hafen von Swatow 
dem auswärtigen Handel eröffnet wurde, erhielten 
die Deutschen wie die Angehörigen der anderen 
Nationen ein Stück Land angewiesen, welches die 
Bezeichnung Deutsche Konzession" erhielt. Von 
dem Tage der Uebergabe dieses Terrains an ver- 
loren die Chinesen nicht nur das Recht, sich dort 
niederzulassen, sondern auch das der Ausübung 
irgendwelcher Oberaufsicht über dasselbe. Die 
damals in Swatow wenig zahlreichen Deutschen 
versäumten leider, das ihnen überwiesene Gebiet 
zu occupiren. Als ihre Anzahl jedoch zunahm, 
wollten sie dasselbe in Besitz nehmen, dem wider- 
setzten sich aber die chinesischen Behörden unter 
verschiedenen Vorwäuden. Im letzten Monat er- 
bat nun der deutsche Vice-Konsul (B. Schratt) 
vierzig bewaffnete Leute von der deutschen Kor- 
vette jjElisabeth" und pflanzte, umgeben von die- 
sen Truppen, in der Mitte der Konzession einen 
hohen Mast auf, an dem er die deutsche Flagge 
aufhisste, dabei Angesichts der erstaunten Chine- 
sen feierlich verkündend, dass das Terrain, auf 
dem er stehe, von nun an auf ewig deutsches 
Eigenthum werde. Diesem thatkräftigen Auftreten 
zollten nicht nur die fremden Kolonisten, sondern 
die Eingeborenen selbst ihren Beifall. Die chine- 
sischen Behörden sind trotz der ihnen zur Verfü- 
gung stehenden Kanonen und der überlegenen 
Streitkräfte beim Anblick der gut bewaffneten 
und von einem entschlossenen Manne geführten 
vierzig Matrosen vor Schrecken starr geblieben. 
Wahrscheinlich werden der Kaiser und seine Mi- 
nister nicht sowohl gegen die Besitzergreifung 
als gegen das allzu summarische Verfahren bei 
dem deutschen Gesandten Protest erheben. 

— In Dresden ist ein Freiwilliger, der seinem 
Stubenkameraden nach und nach einige tausend 
Mark gestohlen und sie verschwendet hatte, vom 
Kriegsgerichte zu 3 Jahren Zuchthaus verurtheilt 
und aus dem Militärstand ausgestossen worden. 

— Für 800,000 Mark auf Sand hat die Stadt 
Barmen gebaut. Ihr vor 8 Jahren für diese Summe 
gebautes Rathhaus ist so schlecht fundamentirt, 
dass es einzustürzen droht. Es sind zum Ausbau 
der unteren Hallen 61,000 Mark nachbewilligt 
worden, um das Gebäude vielleicht zu retten. 

— Ein Taucher, welcher in der untergegan- 
genen „Cimbria" gewesen ist, konnte nicht genug 
das Entsetzen schildern, welches er während sei- 
ner Untersuchungen empfunden habe und ver- 
sicherte, nicht um 1000 Thaler würde er nochmals 
ein Untertauchen zur ^^Cimbria" unternehmen. 
Seiner Berechnung nach müssen gewiss gegen 
300 Leichen in dem Schiffe sich befinden. Unter 
anderm habe er eine Frau gesehen, welche ihn, 
ein Kind im Arme, mit ganz grauenvollem Ge- 
sichtsausdruck angeschaut habe. Drei Männer 
hielten sich fest umschlungen ; der Todeskampf 
müsse im Allgemeinen kurz, aber schrecklich ge- 
wesen sein, da mehrere Personen ganze Büschel 
Haare in den Händen gehabt. Die durch den 
Taucher verursachte Bewegung des Wassers habe 
natürlich auch die Körper bewegt, wodurch es 
geschienen, als seien sie noch am Leben. i 

— Aus der Rhön kommen Nachrichten, dass' 
dort ganze Gemeinden nicht die geringsten Nah-' 
rungsvorräthe mehr haben und schleunigst unter- 
stützt werden müssen. Vielfach hat gar keine, 
Aussaat stattfinden können und es ist ein entsetz-j 
lieber Nothstand bevorstehend ; die Bevölkerung 
ist in jener Schmerzensgegend Deutschlands ganz 
heruntergekommen und der Wucher zerrüttet alle 
Verhältnisse. Jedenfalls wird im Frühjahr eine 
sehr starke Auswanderung nach Amerika statt- 
finden. Aus dem einen Dorfe Sandberg g'ingen 
im Herbst vergangenen Jahres 31 Familien über 
den Ocean und Hessen ihren Besitz den Wucherern; 
das Gleiche wird aus Wüstensacbsen und Seiferts 
berichtet: fast jede gerichtliche Exekution endet 
jetzt mit der Flucht der armen Schuldner. i 

Schiveiz. 
—; Die letzte Zeit hindurch sind in allen Thei-' 

len der Schweiz zahlreiche Schwindeleien, Unter-' 
schlagungen, Betrügereien etc. vorgekommen. Den 
Koller und Rudolf im Kanton Zürich sind in ganz 
kurzer Zeit gefolgt: Grossrath und Bankdirektor 
Bürki in Interlaken, hinterliess ein Defizit von 
Millionen ; Kreiskommandant Roth in Wangen,' 
ging mit 12,000 Fr. durch ; Kommandant und 
Bezirksrath Pfenninget in Seen, scheint der we- 
nigst Gravirte zu sein : Steuereinnehmer Noguet 

und alt Statthalter Dnplessis in Nyon sitzen we- 
gen Betrügereien im Betrage von 80,000 Fr. in 
Haft; Notar Gorgerat in Lausanne, welcher Vogts- 
gelder unterschlug; Lagerhausverwalter Maas in 
Basel, hat um 200,000 Fr. betrogen ; Grossrath 
Muri in Belp, soll für 300,000 Fr. Wechselfäl- 
schungeu begangen haben ; Käser Hülliger bei 
Laupei'swyl, sitzt wegen Bürgschafts- und Wechsel- 
fälschungen im Betrage von 40,000 Fr. in Haft. 
Ausserdem fallirte unlängst das Seidenhaus Leon- 
hard Steiner in Zürich mit einer Passivsuinme von 
etlichen Millionen und bei dem neuesten Krach 
in Basel, dem Falliment der Eisenhandlung Para- 
vicini, sollen ebenfalls Millionen verloren gehen. 
Man wird zugeben, das ist eine ganz erschreckend 
lange, traurige Liste. Noch mehr. Man wird 
auch zugeben, dass die eigentlichen ,/rheiler", 
Diejenigen, die das Eigenthum Anderer nicht re- 
spektiren, nicht da sitzen, wo sie nach gewissen 
Gegnern des Sozialismus sein sollen. Alle die 
vorgenannten Leute sind Fleisch der sogenannten 
„bessern" Gesellschaft, bemerkt der „Grütlianer". 

— Ein im November in Zürich entlarvter deut- 
scher Polizeispion, Namens Schmidt, wurde in 
Dresden in öffentlicher Gerichtssitzung wegen 
Unterschlagung, Urkundenfälschung und falschen 
Bankerotts zu vier Jahren Zuchthaus verurtheilt. 
Das Publikum strömte in Massen zum Justizpalast. 
In der Verhandlung selbst wurde festg'estellt, dass 
Schmidt schon früher wegen entehrender Vergehen 
eine mehrrnonatliche Freiheitsstrafe verbüsst hatte. 
Umsomehr erregte es Befremden, dass die Polizei 
sich mit Schmidt einlassen und ihn zu politischen 
Diensten verwenden konnte. Von seiner Zürcher 
Mission kam zwar in der Verhandlung nichts zur 
Sprache, da der Präsident, Herr Gerichtsrath v. 
Mongold, jede hierauf bezügliche Aeusserung der 
Zeugen unterdrückte. Im sächsischen Landtag 
jedoch wird man es nicht verhindern können, dass 
diese Angelegenheit neuerdings zur Sprache ge- 
bracht wird. 

Belgien. 
— In einem Dorfe bei Brüssel, Ganshoren, ist 

unter nicht aufgeklärten Umständen ein Mensch 
durch Explosion einer Schachtel mit Sprengstoff, 
die er bei sich trug, schwer verwundet und in 
der Folge gestorben. Der Gestorbene und ein Ka- 
merad sollen an den monarchistischen Umtrieben 
in Lyon und Monceau-les-Mines betheiligt gewesen 
sein. Ob die Schachtel mit Sprengstoffen zu Ver- 
suchen oder zu einem Attentat verwendet werden 
sollte, ist noch nicht aufgeklärt. 

Frankreich. 
— Exinarschall Bazaine veröffentlicht eine Ge- 

schichte der Metzer Belagerung, welche über seine 
politische Rolle zu jener Zeit neue Aufschlüsse 
gibt. Bazaine erzählt, er habe die Kaiserin Euge- 
nie aufgefordert, Frieden zu schliessen, sich an 
die Spitze der Metzer Armee zu stellen, und die 
Revolution zu bekämpfen. Die Fortsetzung des 
Krieges nach der Schlacht bei Sedan nennt er 
verbrecherisch. 

Grossbritannien. 
— In England soll infolge der hartnäckigen 

Eidesweigerung des Abgeordneten Bradlaugh ein 
neuer Parlamentseid eingeführt werden. Der be- 
treffende Gesetzentwurf hat nur einen Artikel, 
nach welchem es dem Ermessen der Mitglieder 
beider Häuser überlassen sein soll, anstatt des bis- 
herigen Eides eine Erklärung an Eidesstatt abzu- 
geben, in welcher an Stelle des Eides „ich schwöre" 
die Worte „ich erkläre feierlich, aufrichtig und 
wahrhaft" treten und die Worte „so helfe mir 
Gott" ausg'elassen werden sollen. 

Spanien. , 
— In Südspanien ist man einer weitverzweigten ' 

monarchistischen Verschwörung auf die Spur ge- ; 
kommen. ^ 

Russland. ; 
— Im südlichen Russland droht eine Hungers- I 

noth auszubrechen. Es haben schon Zusammen- Í 
rottungen und Ausschreitungen stattgefunden. Die i 
Ernte war im vorigen Jahre in Südrussland un- 
zureichend ausgefallen. 

— Für die bevorstehende Krönungsfeierlichkeit 
in Moskau werden 6000 Kellner und Diener ge- 
sucht. Diejenigen Kellner, welche deutsch, oder 
französisch, sprechen, werden bevorzugt und sollen 
täglich 10 Rubel Lohn erhalten. Zur Bedienung* 
der fremden Prinzen allein werden 2000 Bediente 
und Kellner bereit gehalten. 

Kaffeepreise in R i o am 24. März. 
I.Sorte Gut 4«220^sS360 pr. 10 Ko. 
1. » Ordin. 3ä470—3S610 do. 
2. » Gut 3S000—38270 do. 
Verkäufe am 24. d. 6,670 Sack. 
Vorrath 321,000 Sack. 

Rio, den 26. IMärz. 
London 21'/i d. Bankpapier. 
Paris 443 reis do. 
Hamburg 549 reis do. 
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Neueste Nachriclitcn. / 
Alessina, 23. März. Der Vulkan Etna be- 

findet sich in heftiger Eruption, begleitet von 
starken Erderschütterungen. Man befürchtet be- 
deutende Verheerungen und besonders die Bevöl- 
kerung von Catania lebt in Sorge, dass die Epi- 
soden von 1843 sich wiederholen könnten. 

Wien, 23. März. Die Behörden sind über 
„gewisse Symptome von Unruhen mit sozialisti- 
schem Charakter" avisirt worden, welche sich hier 
und in andern Städten Oesterreichs zu entwickeln 
scheinen. 

]\iewyork, 26. März. DerGeneral-Postdirektor 
des amerikanischen Kabinets ist gestern plötzlich 
gestorben. 

Dcisterro, 25. März. Die Provinzialversamm- 
lung wurde lieute eröffnet. Der Präsident der 
Provinz verlas einen ausführlichen Bericht über 
ökonomische, finanzielle und industrielle Fragen, 
welche den Ackerbau. Handel und öffentlichen 
Unterricht der Provinz berühren. Die Grenzfrage 
zwischen Santa Catharina und Paraná wurde eben- 
falls näher erörtert. 

Ein menschcnireundlicher Arit in Phi- 
ladelphia kündigte einen Vortrag an über das 
Thema : Was soll der Patient thun, bis der Arzt 
eintrifft ? Ein boshafter Zeitungsschreiber meinte, 
man könne den ganzen Vortrag mit den drei Wor- 
ten abmachen : sein Testament aufsetzen. — Der 
Mann mag nicht so ganz Unrecht haben. 

Ein Ilekriii in Ilünclieu wurde von seinem 
Unteroffizier gefragt, warum denn früher auf den 
Helmen unter der Krone ein M. gestanden hätte, 
wo jetzt ein L. sei. — ,,Weirs früher a Maass 
geben hat und jetzt a Liter" antwortete er. 

ProtoIi.toi». Die in Elberfeld erscheinenden 
ijNeuesten Nachr." berichten von dort: Uns geht fol- 
gende Zuschrift zu;Vergangenen Sonnabend tagte 
im Verein Vereinigte Sachsen" eine ausserordent- 
liche Generalversammlung. Genannter Verein 
stand bekanntlich unter Protektion des Königs 
von Sachsen, welcher sich aber veranlasst 
gesehen hat, sein Protektorat unterm 12. d. M. 
wieder aufzuheben. Da die Mitglieder aber nicht 
wollten, dass der Verein protektorlos sein sollte, 
so wurde zur Wahl eines neuen geschritten und 
der Landtagsabgeordnete Drechslermeister August 
Bebel einstimmig zum Protektor gewählt." 

0 ihr Sachsen 1 

Jo.tst in |Huia. 

ßegislrirte Briefe: 
Miguel Menten. 

Gewõhiil. Briefe (Post restante): 
Vom 14. März. Maria Frick. 15. Augusto Bal- 

thar. Arabach e Saufer. Emil Rahe. João Tur- 
monkinuz (?). 16. Eliza Paula Brunkm (?). 17. 
Friedrich Moi'le. 18. E. Bogusch (Drucks.) 20. 
Guilherme Hiitter. Alb. Löfgren (Dr.) 21. A. 
Klein. Rudolf Schoeler. 23. Wilhelm Höber 
(Drucksache). 24. Augusto Koehler. Octaviano 
Esselein. Johann Nil. 25. João Reick. 

Versteigeriingeii. 
Mittwoch den 28. März. 

Vorm. lOVs Uhr, Rua S. José 69, Möbel, 1 
Piano, Porzellan etc. 

Donnerstag den 29. März. 
Vorm. lOVs Uhr, Rua do Principe 1, Artikel 

(jSeccos & Molhados", Weine, Kerosene etc. 
11 Uhr, Rua doGommercio 24, allerhand Sachen. 

In SANTOS erwartete Dampfer: 
Rio Grande, von Rio, d. 29. 
Valparaiso, vom Laplata, d. 30. 

Abgehenäe Dampfer : 
Rio Grande, nach den Siidhäfen, d. 29. 
Valparaiso, nach Hamburg, d. 2. April. 

Eingesandt. 
Ich erkläre hiermit, dass ich kein AmtimVer- 

waltungsrathe der j,Deutscheu Schule" mehr an- 
nehme. 

S. Paulo, 25. Mäi'z 1883. 
João Adolphô Scliritzmeyer. 

glcitHÍmüdâÊit. 
Gesucht wird ein ordentliches Dienstmädchen 

bei W. Auerbach, Rua Ouvidor N. 9. 

Gesucht ein Mädchen 
für häusliche Arbeiten. Nähere Auskunft bei 
Hrn. Carlos Messenberg, Rua do Ouvidor N. 9. 

Nr. 95 und 96 der Germania 
von 1882 werden zu kaufen gesucht in der Ex- 
pedition d. Bl. 

m 

Sonntag den 1. April, Vormittags 11 Uhr 

G e n e r a 1 ■ V e r s a m m 1 u n g 

im Schullolale. 
Da ungeachtet der aussergewöhnlichen Betheiligung die jüngste Versammlung laut Art. V 

§ 5 der Statuten nicht die erforderliche Stimmenzahl vertreten war, und die auf nächsten Sonntag, 
Vormittags 11 Uhr anberaumte Sitzung unter allen Umständen beschlussfähig ist, so wird die Kund- 
gebung des Interesses für die Sache der deutschen Schule doppelt wünschenswerth, und bittet der 
Verwaltungsrath daher auf's Neue um zahlreiches Erscheinen. 

São Paulo, 25. März 1883. Für den Verwaltungsrath : 
Otto Sichloenbacli, I. Secretär. 

Deutsche Schule. 

Rua do iSenador Florcncio de Abreu 31, jüão Paulo. 
Die Schule beginnt wieder am Mittwoch, den 28. März. Die Anstalt ist gegenwärtig in. 

fünf Klassen getheilt, für welche das Schulgeld demnächst veröffentlicht wird. 
Für den Verwaltungsrath ; 

C. Boll e , Oberlehrer. 

LUPTON & ü. 

empfehlen ihr wohlassortirtes Lager von 

und machen besonders auf folgende Artikel aufmerksam : 

Schwarze und bunte 3Ierinos und Cachernirs. 
Wollene und baumwollene Kleiderstoffe. 
Bedruckte Kattune, ächte Farben. 
Weisse und bunte Flanelle. 
Weisser dito, garantirt, nicht einlaufend. 
Leinene Tischdecken, Handtücher, Servietten in alt- 

deutscher Buntweberei. 
Leinene Damast- und wollene gestickte Tischdecken. 
Mitcheline Bettdecken. 
Rother Köjn)' für Kopfkissen. 
Weisse Leinen für Betttücher, Unterhosen und 

Hemden. 
Weisse und bunte leinene Stoffe für Anzüge. 

Wegen Ende der Saison werden zu sehr 

Weisse und türkische Hand- und Badetücher. 
Weisse und grauleinene Damaste für Tischtücher. 
Weisse und bunte Oberhemden. 
Frauenhemden und weisse Unterröcke. 
Bunte und iveisse Flanell-Hemden. 
Gebleichte Shirtings und breite Betttücher. 
Strümpfe und Socken für Kinder und Erwachsene, 

in anerkannt bester Qualität. 
Gewirkte Jacken und Unterhosen. 
Englische Caserniros in bedeutender Auswahl. 
Fertige Casemir-Anzüge. 
Strick-, Häkel- und Nähgarn, Näh- und Strick 

nadeln, etc. etc. 
herabgesetzten Preisen ausverkauft : 

Cautchouc-Regenmäntel, garantirter Qualität, 

CAVOUR (Havelock), blauschwarz mit karrirter Innenseite . früher 31$ 
,, ,, ,, für Damen .... 80$, ,, 85$ 

PONCHOS  88$, „ 8i$ 
Reelle Bedienuuj Feste Preise. Verkäufe nur geg;en baar. 

Dr. MATHIAS LEX 

pract. Arzt, Operateur und Augenarzt, 
besonders erfahren und geübt bei K.inder- 
krankheiten, hat seine Wohnung- nnd 

Consultorium Rua do Ouviflor Hí. 418. 
Sprechstunden von Morgens 10—12 Uhr 

und von 3—5 Uhr Nachmittags. 
Für Unbemittelte gratis. 

C3-XJTE 

pro Sdulzentl 500 Reis 

93 Rua São Bento 93 

Zur gell, rfotiznahine. 

Allen meinen Geschäftsfreunden die ergebene 
Anzeige, dass ich meine Wolinung und Comptoir 
von Rua do Ouvidor Nr. 19 nach 

RUA DA ESTAÇÃO N. 5 
verlegt habe. , 

Gleichzeitig bringe mein Lager von 

Hopfen lind Malz 
sowie sänimtliehen Br«tu-ilrtikeln in em- 
pfehlende Erinnerung, indem ich die Preise auf 
das Billigste gestellt habe. 

(Jrederica Ilmüigcr. 

Dr GUSTAV GREINER 

Honiüopatli — Augenarzt 
Specialität: ' 

Chronische Krankheiten. 
Consultorium ; 

'Rua do Riaehuelo H'. 38^ 
hinter der Akademie. 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Der Postdam.pfer 

Kapitän von Holten 

wird am 30. d. M. vom Laplata eintreffen und geht 
am 8. April über Rio, Bahia und Lissabon nach 

II A M fS II R O. 

Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42, SANTOS. . 

Druck und Verlag von G. Trebitz. 


